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Förderung mathematischer Basiskompetenzen im Kindergarten  
- Zur Bedeutung verbaler und nonverbaler Kommunikation 
 
Die kindliche Sprachkompetenz stellt eine wesentliche Voraussetzung für das 
Verständnis mathematischer Aufgaben, die mathematische Begriffsbildung im Denk- 
und Problemlöseprozess und die Verbalisierungsfähigkeit dar (Heinze et al., 2009). 
Bei Kindern mit mangelnder Sprachbeherrschung scheint eine besondere 
Schwierigkeit mit der Verwendung von Begriffen zu bestehen, die in der Fachsprache 
eine abweichende Bedeutung von der Alltagssprache haben (z.B. wir sind gleich 
groß, ich komme gleich) (Pothmann, 2007). Eine frühzeitige und umfassende 
Förderung mathematischer Basiskompetenzen unter Berücksichtigung der 
sprachlichen Vorkenntnisse der Kinder in Alltags- und Spielsituationen (von Oers, 
2004) ist daher unerlässlich für den späteren Schulerfolg.  
Im Rahmen des Projektes KOMPASS der Universität Rostock werden pädagogische 
Fachkräfte darin fortgebildet, mathematische und sprachliche Bildungspotenziale in 
Alltagssituationen zu erkennen, aufzugreifen und an die Interessen und Bedürfnisse 
der Kinder anzupassen. Die Umsetzung der theoretisch vermittelten Inhalte wird um 
ein pädagogisches Coaching ergänzt. Anhand von prozessbegleitenden 
Videoaufzeichnungen wird analysiert, inwiefern pädagogische Fachkräfte sich durch 
die Nutzung verbaler und nonverbaler Kommunikation zur Förderung 
mathematischer Basiskompetenzen der Kinder sowie zur Erleichterung der 
Abgrenzung von fachsprachlichen und alltagssprachlichen Begriffen nach der 
Fortbildung verändert haben. Weiterhin wird betrachtet, inwiefern diese 
Veränderungen direkte und indirekte Auswirkungen auf die mathematischen 
Basiskompetenzen der Kinder haben, die mit dem Kieler Kindergartentest (Grüßing, 
Duchardt & Knopp, 2012) erfasst werden. Die Ergebnisse werden vor dem 
theoretischen Hintergrund und dem Stand der Forschung zum Zusammenhang der 
Bereiche Sprache und Mathematik diskutiert. Implikationen für die weitere 
Förderpraxis und die Forschung werden abgeleitet. 
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